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1578—1657

@tne toograpfnfdje (Sft^e beê £BIutfrei§taufforfd)erê
Bon grip Sôpb

Um es gleich oorroegaunebmen: 2Billiam ftaroet) fiel es au,
longe oor ©rfinbung bes Blitroffops, ben Segriff eines gefct)Iof=
jenen Bfutfreislaufes aufjuftellen. Sein roicbtigftes SBerf bar=
über erfrf)ien im 3abre 1628 gu granîfurt a. Btain. ®eneratio=
«en non gorfcbem haben feitbem ben Problemen ber Blutair=
fulation àfjre ßebensarbeit gemibmet unb bamit ben 2Beg gur
®efämpfung ber mannigfaltigen Blutfreislaufftörungen ge=
roiefen.

3m 17. 3abrbunbert begegnen uns bie 2lnfänge besjeni=
8en, mebr bureb feine Bletbobe als bureb beit ©egenftanb ge=
lennaeidjneten SBiffensgmeiges,
ben mir als Biologie im roeiteren
Sinne beaeicbnen. Bie größte ©r=

fungenifcbaft auf biefem ©ebiete
iß nun unftreitig bie non SBiltiam
fiaroet) begrünbete ßebre nom
Kreislauf bes Blutes. Ser
Srbroeiaer Bürger ff. ©. Sigerift,
brat. Brofeffor ber ©efcbicbte ber
®tebiain art ber Unioerfität fieip=
lig, ftetlte ilßilliam ftaroep anno
1919 in feiner Bebeutung für
®uropa bar im „2lrcbio für Stub
turgefcbicbte" unb Cfrif Borben=
ffiölbs „©efcbicbte ber Biologie"
(1926) roibmet ihm ebenfalls ein
eigenes Kapitel.

fmroet) tourbe am 1. 2lpril
1578 3U golfeftone an ber Süb=
lüfte ©nglanbs als Kinö ange=
febener unb moblbabenber ©Itern
öeboren. 3m berühmten ©am=
bribge ftubierte er Blebiain unb
ertnarb einen afabemtfeben ®rab
unb begab fiel) 1598 an bie Uni»
öerfität Babua (befanntlid) eine
ber älteften, gegrünbet 1222), too
batnals juft ber 2luatom gabri=
rius ab 2lquapenbente Schüler
«us nah unb fern um fieb
fummelte. garnet) promonierte in Babua nad) oierjäbrigem
Stubium aum Bottor ber Bteöiain. Bacbber feljrte er nad) ©ng=
ianb 3urüct unb rourbe in ßonbon 21rat. ©r arbeitete am 6t.
®artl)olomäusfpita(, mürbe Btitglieb bes ßonboner „Eollege
pf Pboficians" unb gemann batb ein folcfjes 2lttfeben, baß man
l'bn bat, feinen Kollegen Borlefungen au halten. Sd)on 1615
®arb er in ßonbon Brofeffor, baau fpäter ßeibarat bes Königs
3afob I. unb o. 1630 an Karls I. 3abr3ebntelang lebte er in rubi=
ser, ununterbrochener gorfeberarbeit, rnoau er feine grunblegem
bett 2lnregungeti non gabricius empfangen batte, ba riß ifjn
ber ausbreebenbe englifdje Bürgerfrieg (1640—1645) aus feiner
ïâtigfeit. ©r folgte bem König auf beffen gludjt aus ßonbon.
•ßaroeps .fjaus marb geplünbert, feine Sammlungen 3er ftort.
Sa ber König aber fein Hauptquartier in Orforb auffeblug,
erhielt 2Billiam Haroet) bort eine Srofeffur. 2lllein auch biefe
Stabt mürbe oom Barlamentsbeer erobert, unb nun mar unfer
Sorfcber Haroeo geamungen, fieb ins Brioatleben aurüefauaieben.
®r ging mieber nad) ßonbon unb erlebte bort als glüctlicber
®efißer eines anfebnlicben Bermögens unb Bant eines ibn nod)
freimillig unterftüßenben, reichen Brubers ein forgenfreies 211=

ter, oon feinen Seit= unb Berufsgenoffen unb übrigen ßanbs=
leuten bod) oerebrt. 21m 3. 3uni 1658 befdjloß ein Scbtaganfatt
fdjnell unb ftill fein langes ßeben. ©in pradjtoolles Btonument
fcbmücft fein ©nah unb bas fdjon ermähnte „©ollege of pbt)fi=
cians" (21eratetollegium) ehrt ihn alljährlich bureb eine ©ebärbt=
nis=geier, ba er mäbrenb feines ßebens beffen berübmteftes
ORitgiieb mar.

Seine ßebre nom Kreislauf bes Blutes begrünbete SB i I

lia m S) aro et) febon im 3abre 1619. Btit ber 2lusarbeitung
ber ©ebanfen ift er febon feit ber Seit befcf)äftigt gemefen, mo

er als Süngling feine grunblegen»
ben Kenntniffe in gabricius'
Schule ermarb. Beröffentlidjt
mürbe feine epocbemacbeube
Blutfreislaufentbedung 1628 in
granffurt a. 2Jt. in gorm eines
72feitigen f)efts mit bem Xitel:
„Excrcitatio anatomica de modu
cordis et sanguinis in animalibus".
Bas miebtige SBerf ift ein 9Rei=

fterftüd fnapper unb inbaltsrei»
eher 2lusbrutfsmeife, bei ber fein
2Bort überflüffig erfebeint. Bad)
einem Beriebt über bie ben @e=

genftanb betreffenben übertiefer=
ten Xbeorien, beren SRängel
febarf betencbtet merben, gibt
ffaroen feine Beobad)tungen über
bie Bemegungen bes Wersens
mieber. Bie alten Bbeorien nab=
men an, bie SBänbe bes fferaens
feien niebt musf'ulös; bie ©rmei=
terung fei feine miebtigfte gunt=
tion, ber aufolge bas Blut aus
ben 2lbern in bas .Qera tomme.
Beu enthält bie ßebre ffaraeps
fotgenbe Buntte: Bas ffers oer=
hält fid) mie ein Btusfel. ©s mirb
beim Sufammensieben härter
unb bläffer unb ftößt bas Blut,
bas paffio aufgenommen mirb,

oon fid). Bas bei ber Spftole (Sufammenaiebung) bes Wersens
fortgetriebene Blut gelangt in bie 21rterien, bie fieb atfo in ber
Biaftole (Suftartb ber 2lusbebnung) befinben, menn fieb bas
töera aufammenaiebt. 2lus ben Beraroeigungen ber 2lrterien
tritt bas Blut in bie Benen über unb ftrömt in biefen aum
fteraen aurürf, fo baß biefes in einer beftimmten Seit oon ber
ganaen Btenge bes Blutes burcbfloffen mirb. Bas antife biolo=
gifebe Beuten nahm an, bas f>era fei paffioes Organ; es laffe
bas Blut nur eintreten, bamit basfetbe mit neuem „ßebensgeift"
(spiritus animales) oerfeben merbe unb fieb bann feiner fpe=

aififcb leibenben ©igenfebaften roegen oon felbft bemege. Daroep
bagegeti beroies an f)anb feiner genauen pbbfiologifcb=biologt=
fdjen ©rperimente, baß bas Blut bureb rein medjanifebe 21rbeit
bes Wersens sirfuliert. Bie Btusteitontrattionen bes fmraens
treiben bas Blut in bie 2lbern; es fließt bureb bie 2lrterien in
ben Körper unb bureb bie Benen mieber in bas f)era aurüct,
um bann roeiter burdj bie ßungen 3U ftrömen. 3n biefem @e=

genfaß liegt ber große tlnterfcbieb amifeben bem antiten unb
bem mobernen biolo'gifeben Senten, meleb' teßteres unfer be=

rübmter ©nglänber begrünbete.
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William Harvey
1578—1657

Eine biographische Skizze des Blutkreislaufforschers
Von Fritz Whß

Um es gleich vorwegzunehmen: William Harvey fiel es zu,
lange vor Erfindung des Mikroskops, den Begriff eines geschlos-
fenen Blutkreislaufes aufzustellen. Sein wichtigstes Werk dar-
über erschien im Jahre 1628 zu Frankfurt a. Main. Generatio-
nen von Forschern haben seitdem den Problemen der Blutzir-
kulation ihre Lebensarbeit gewidmet und damit den Weg zur
Bekämpfung der mannigfaltigen Blutkreislaufstörungen ge-
wiesen.

Im 17. Jahrhundert begegnen uns die Anfänge desjeni-
gen, mehr durch seine Methode als durch den Gegenstand ge-
kennzeichneten Wissenszweiges,
ben wir als Biologie im weiteren
Sinne bezeichnen. Die größte Er-
eungenschaft auf diesem Gebiete
ist nun unstreitig die von William
Harvey begründete Lehre vom
Kreislauf des Blutes. Der
Schweizer Bürger H. E. Sigerist,
drzt. Professor der Geschichte der
Medizin un der Universität Leip-
Hg, stellte William Harvey anno
1919 in seiner Bedeutung für
Europa dar im „Archiv für Kul-
iurgeschichte" und Erik Norden-
skiölds „Geschichte der Biologie"
(1926) widmet ihm ebenfalls ein
eigenes Kapitel.

Harvey wurde am 1. April
1578 zu Folkestone an der Süd-
küste Englands als Kind ange-
sehener und wohlhabender Eltern
geboren. Im berühmten Cam-
bridge studierte er Medizin und
erwarb einen akademischen Grad
und begab sich 1598 an die Uni-
versität Padua (bekanntlich eine
ber ältesten, gegründet 1222), wo
damals just der Anatom Fabri-
eins ab Aquapendente Schüler
aus nah und fern um sich

sammelte. Harvey promovierte in Padua nach vierjährigein
Studium zum Doktor der Medizin. Nachher kehrte er nach Eng-
(and zurück und wurde in London Arzt. Er arbeitete am St.
Bartholomäusspital, wurde Mitglied des Londoner „College
of Physicians" und gewann bald ein solches Ansehen, daß man
ihn but, seinen Kollegen Vorlesungen zu halten. Schon 1615
ward er in London Professor, dazu später Leibarzt des Königs
Jakob I. und v. 1636 an Karls I. Jahrzehntelang lebte er in ruhi-
ger, ununterbrochener Forscherarbeit, wozu er seine grundlegen-
den Anregungen von Fabricius empfangen hatte, da riß ihn
der ausbrechende englische Bürgerkrieg (1646—1645) aus seiner
Tätigkeit. Er folgte dem König auf dessen Flucht aus London.
Haroeys Haus ward geplündert, seine Sammlungen zerstört.
Da der König aber sein Hauptquartier in Oxford aufschlug,
erhielt William Harvey dort eine Professur. Allein auch diese
Stadt wurde vom Parlamentsheer erobert, und nun war unser
Forscher Harvey gezwungen, sich ins Privatleben zurückzuziehen.
Er ging wieder nach London und erlebte dort als glücklicher
Besitzer eines ansehnlichen Vermögens und Dank eines ihn noch
freiwillig unterstützenden, reichen Bruders ein sorgenfreies Al-

ter, von seinen Zeit- und Berufsgenossen und übrigen Lands-
leuten hoch verehrt. Am 3. Juni 1658 beschloß ein Schlaganfall
schnell und still fein langes Leben. Ein prachtvolles Monument
schmückt sein Grab und das «schon erwähnte „College of physt-
cians" (Aerztekollegium) ehrt ihn alljährlich durch eine Gedächt-
nis-Feier, da er während seines Lebens dessen berühmtestes
Mitglied war.

Seine Lehre vom Kreislauf des Blutes begründete Wil -

liam Harvey schon im Jahre 1619. Mit der Ausarbeitung
der Gedanken ist er schon seit der Zeit beschäftigt gewesen, wo

er als Jüngling seine grundlegen-
den Kenntnisse in Fabricius'
Schule erwarb. Veröffentlicht
wurde seine epochemachende
Blutkreislaufentdeckung 1628 in
Frankfurt a. M. in Form eines
72seitigen Hefts mit dem Titel:
„Lxerciran» anaromica üe MI,ÜU
corüiz er sangoinis in animalibus".
Das wichtige Werk ist ein Mei-
sterftück knapper und inhaltsrei-
cher Ausdrucksweise, bei der kein
Wort überflüssig erscheint. Nach
einem Bericht über die den Ge-
genstand betreffenden überlieser-
ten Theorien, deren Mängel
scharf beleuchtet werden, gibt
Harvey seine Beobachtungen über
die Bewegungen des Herzens
wieder. Die alten Theorien nah-
men an, die Wände des Herzens
seien nicht muskulös: die Erwei-
terung sei seine wichtigste Funk-
tion, der zufolge das Blut aus
den Adern in das Herz komme.
Neu enthält die Lehre Haroeys
folgende Punkte: Das Herz ver-
hält sich wie ein Muskel. Es wird
beim Zusammenziehen härter
und blässer und stößt das Blut,
das passiv aufgenommen wird,

von sich. Das bei der Systole (Zusammenziehung) des Herzens
fortgetriebene Blut gelangt in die Arterien, die sich also in der
Diastole (Zustand der Ausdehnung) befinden, wenn sich das
Herz zusammenzieht. Aus den Verzweigungen der Arterien
tritt das Blut in die Venen über und strömt in diesen zum
Herzen zurück, so daß dieses in einer bestimmten Zeit von der
ganzen Menge des Blutes durchstoßen wird. Das antike biolo-
gische Denken nahm an, das Herz sei passives Organ: es lasse

das Blut nur eintreten, damit dasselbe mit neuem „Lebensgeist"
(üpirirm animales) versehen werde und sich dann seiner spe-

zifisch lebenden Eigenschaften wegen von selbst bewege. Harvey
dagegen bewies an Hand seiner genauen physiologisch-biologi-
schen Experimente, daß das Blut durch rein mechanische Arbeit
des Herzens zirkuliert. Die Muskelkontraktionen des Herzens
treiben das Blut in die Adern: es fließt durch die Arterien in
den Körper und durch die Venen wieder in das Herz zurück,
um dann weiter durch die Lungen zu strömen. In diesem Ge-
gensatz liegt der große Unterschieid zwischen «dem antiken und
dem modernen biologischen Denken, welch' letzteres unser be-
rühmter Engländer begründete.



574 Dieser
Bom often ©tauben an bie ßebensgeifter im Stute tonnte

er fid) aber bocb nicht frei machen. Dies aeigt fid) beuttirf) 'in bem
non ibm im 3abre 1651 oeröffentticbten ÏBerf „Exercitationes
de generatione animalium". — Die 2trbeit ift in ihrer gorm
aiemtirf) roeitfcbroeifig unb weit weniger formootlenbet als bie»

jenige über ben Kreislauf. Der Serfaffer gibt bier eine oerglei»
cbenbe Sefcbreibung ber ©mbrponaientroicflung bei höheren
unb nieberen Zierformen, ©r fucbt nacb ariftotelifcbem ©runb»
faß eine formale Einheit in ber Stannigfaftigfeit oon ©rfcbei»
nungen ju finben unb glaubt fie im ©i, aus bem alle lebenben
Sßefen fid) entroicfetn, gefunben au haben. Die nieberen Ziere
entmicfefn ficb nacb feiner 2luffaffung burcb Stetaworphofe, b. b-

e r 2B o cb e Sr. 21

birefte Umbilbung fertiger Anlagen roie fie befonbers bie S'UP=

penentroictlung bei ben 3nfeften aeigt. f>aroeg glaubte, baff bie

Suppe bas ©i bes Qrtfeftes fei. lieber bie Befruchtung befaß er
nocb gan3 mittelalterliche Sorftellungen. Zroßbem ift SMÜiam
.fyaroeg — rote bies befonbers unfer ßanbsmann f). ©. Sigerift
bartut — ohne Streife! eine ber bemertensroerteften ©rfdjei»

nungen in ber ©efcbicbte ber menfcbüfben Kultur.

Durch ßaroetjs ficb über aroanaig 3ubre erftrecfenben unb

oon großem Erfolg gefrönten Bemühungen rourbe über ben

Blutfreistauf — einem bisher bunflen unb oon ïôiberfpriicben
beberrfrbten (Bebtet — ein erftes großes ßicbt gebreitet.

2Cudß ein (Sti'tcf Sanbeäßertetbigung
((rbbljgiene alä nationale tRotlornbigfeit.

2lucb biefes 3abr roieber fittb bie fcbönen Sro 3nfirmis»
Karten ber fcbroeiaerifcbert Sereinigung für 2lnormale oerfcbicft
unb ficber aud) oielfacb getauft roorben. Dantbar für bie eigene
©efunbbeit, ift man gerne bereit, tränten unb benachteiligten
Stitmenfcben an helfen. 2lber auf jebem ©inaablungsfcbein hätte
ber Sermert fteben feilen, baß roir unfere Stitbilfe näcbftes 3a>br
roerben oerfagen müffen, roenn Sro Snfirmis nur an bas Stift
leib appelliert unb ficb nicht enblicb oerpflicbtet fühlt, bei foleber
©elegenbeit auf bie Solgen erbfranfen Bacbroucbfes hinauroei»
fen unb barüber einmal 2tusfunft au geben, roas eigentlich au
feiner Serbütung bis beute gefebiebt unb im ßanb mit bem
höcbften Sroaentfaß erblich Defefter bringlicb nocb au gefebeben
hat. Diefe 2lusfunft ift man bem Scbroeigeroolf fdjulbig —
bringt es bod) in feiner ©efamtbeit als Steueraabler unb frei*
miliiger Speuber jährlich gegen 20 Stillionen granten aur Ber»
forgung feiner 2llfoholifer unb über 16 Stillionen allein für
bie 2lnftaltspflege erblich ©eiftesfranfer auf!

2Benn roir ferner roiffen, baß bie Saht ber roegen geiftiger
©ebreeben Dienftuntauglicben in ben 3abren 1883 bis 1911
g er ab e um bas Doppelte g eft ie gen ift, baß fie

oon 1911 'bis 1 934 n o cb m a l s it m b i e f) ä l f t e 3 u

genommen bat, fo miiffen roir jebe noch fo humanitäre 2lft
tion für bie 2lnormalen, bie ficb über bie ©ntftebungsurfacben
unb 2lusroirfungen ber bereits griinbtid) erforfcbten ©rbfranf»
heften nicht oolte Becbenfcbaft gibt unb baber auch SSefentlicbes

au ihrer Serbiitung beiträgt, als ftaatspolitifcb — unb aud) rein
menfcblid) — itnlogifrb uttb, aum minbeften furafiebtig beaeicbnen.

Das Srohlem, bem gegenüber ficb bas oielfacb fomimeraieti»
aiicbterifd) tätige unb ibaber um bie ©efeße ber Sererbung bei
Zier unb Sffanae, um bie Sotroenbigfeit ber 2lusmeraung oon
Stinberroertigen boeb einigermaßen Befcbeib roiffenbe Scbroei»
aeroolt fo auffaltenb träge oerbält, biefes Srohlem, bas oon
einer freien Sreffe mit toenigen 2lusnabmen fo unfrei unb leife=
treterifcb bebanbelt roirb, bat aber noch eine anbere als etroa

nur bie aftuelftmilitärifcbe Seite. Beängftigenb ift nämtieb auch
bie Zatfacbe, baß ficb (nach Dr. Brugger, Safel) bie Erb»
f d) ro a d) f i n n i g e n o f e 1 e n 0 r t s hoppelt f 0 ft a r t
oerm ebren a Is bie Bor malbegab ten mit ihrer be»

roußten ©eburtenbefebränfung. Die ohnebin ftarte Sermebrung
begenerierter Elemente roirb aber noch geförbert burcb eine für»
forgerifebe Betreuung, bie eben oielfacb alles anbere als enge»
nifcb ift. 2öer roie S- D. Dr. tneb ©. Brugger ©rbbtjgiene als
eine nationale Botroenbigfeit empfinbet, fantt nicht umbin, fefft
aufteilen: ,,©s roirb burcb biefe einseitige fürforgerifebe Bebanb»
lung ber ©rbtranten unb burcb b'ie Bernacbläffigung ber erb»

gefunben gamilien bie Sermebrung ber ©rbtranten in unheift
oolfer 2Beife erleichtert. gahlreicbe ©rbtrante fommen über»

baupt erft burcb biefe gürforge in bie Sage, ficb au oerbeiraten
unb Kinber in bie 2Belt au feßen."

Stan benfe bagegen an bie unbt;gienifcben Serbältniffe, in
beneti eine aroar nod) erbgefunbe, aber ungenügenb genährte

unb gefteibete unb oielfacb früh ausgenußte 3ugenb noch öa

unb bort 31t Stabt unb ßanb aufroaebfen muß, an bie Unfutro
me ibeffen, roas man als moralifebe unb g e iftig=feelifche S er»

tümmerung urfprünglicb gefunber 2lntageu heaeidmen muß.
3ft es alfo überhaupt nocb Sürforge im 3ntereffe bes

S 0 I f s g a n 3 e n, roerm man ficb nicht baau entfcbließen Eann,

beffen aur ifauptfacbe nod) gefunbe, aber boeb fdron gefäbrbete
©rbmaffe oor einem fjeer oon 160,000—200,000 erblich Bêla»
fteten mit allen heute au ©ebote ftebenben Stittetn au febüßen
ober ficb unabläffig unb hei jeber ©elegenbeit öafür einaufeßen,
baß bies enblicb gefebiebt? Stuß eine „gürforge", bie es erblid)
Belafteten noch oft gerabeau ermöglicht, ficb auf Koften ber ®e»

funben (aber oielfacb ©ntbebrenben unb baber bie ßeimat Ser»
laffenben) fortaupftanaen, nicht oielmebr als ooltsfcbäblicb he»

aeiebttei roerben?
Sro 3nfirmis glaubt, baß g e f e ß l i cb e St a ßnahme n

aur Serbütung erbtranten Sacbroucbfes oorläufig nod) oerfrübt
feien; bas Sott müffe erft aufgeflärt unb eraogen roerben.
©laubt man benn, es fei bamit getan, Scbroacbfmtftgen ober
anbern ©rbtranten „gefunbes unb roenn nötig entbaftfames
ßeben" 311 prebigen? llnb roarum benn hat ficb eine foldje Dr»
ganifation, bie 3abr für 3abr für Zaufenbe 0011 2lnormaien
unb aurn größten Zeil ©rbtranten fammelt, nicht fetbft febon
längft in ben Dienft roirtfamer 21 u f f I ä r u n g geftellt? ©troas
aur Serbütung ber ©ntftebung erbfranfen Stacbroucbfes heiau»
tragen unb bamit Stittel für barbenbe ©rhgefunbe, insbefon»
bere erbgefunbe tinberreiebe gamilien freiauhetommen, roäre
minbeftens fo oerbienftooll unb human roie ficb atljäbrtid) in
einer 2trt unb 2Beife für bie 2lnormalen 31t oerroenben, bie nach»

gerabe aur Ueberlegung nötigen tonnte, ob buöurcb bie Saht
biefer Bebauernsroerten unb roirtlid) ßilfsbebürftigen in ber
Zat nicht eher erhöbt als oerminbert roerbe.

Sro 3nfirmis roirb fid) im eigenen 3ntereffe baau ent»

fcbließen müffen, bas 3bre an einer nationalen 2lufflärungs»
aftion — bie eigentlich 2lufgabe einer befonberen Organifation
fein müßte — nach Kräften beiautragen.

2Bir fcbließen mit ber Stabmmg, 31t ber ficb S- D. Dr. @.

Sßaltber, ßeiter ber hernifeben ©beberatungsftelfe, in feiner
Befprecbung bes unlängft erfebienenen, ben ganaen gragen»
fompfer burcb febroeiaerifebe gaebgetebrte bebanbelnben ffierfes
„Serbütung erbtranten Sacbroucbfes" (herausgegeben oon S-
D. Dr. Surufaoglu, Bern) peranlaßt ficht: ,,©s wäre böchftr
Seit, baß auch roir erroaebten unb bie nötigen gefeßtieben Unter»
lagen au einem bem beutfeben analogen Borgeben febüfen
2llles üherblidenb ift au fagen, baß es hohe Seit ift, baß roir in
ber 6cbroei3 auch in biefer Beaiehung oorroärts machen! 3n ber
Befämpfung bes Sd)toacbfinns unb ber ©eiftesfranfbeiten
Eoimmt man oerbütenb nicht ooran, roenn man nicht bie gefeß»
lieben ©runblagen unb ©inriebtungen febafft, bie erlauben, bie
Scbroacbfinnigen unb ©eiftestranfen oon ber gortpflanaung
ausaufcbalten ." g. 21. Solmar.

574 Die Ber

Vom alten Glauben an die Lebensgeister im Mute konnte
er sich aber doch nicht frei machen. Dies zeigt sich deutlich in dem
von ihm im Jahre 1651 veröffentlichten Werk „llxercnarioneü
äs generarinns ammzlium". — Die Arbeit ist in ihrer Form
ziemlich weitschweifig und weit weniger formvollendet als die-
jenige über den Kreislauf. Der Verfasser gibt hier eine verglei-
chende Beschreibung der Embryonalentwicklung bei höheren
und niederen Tierformen. Er sucht nach aristotelischem Grund-
satz eine formale Einheit in der Mannigfaltigkeit von Erschei-
nungen zu finden und glaubt sie im Ei, aus dem alle lebenden
Wesen sich entwickeln, gefunden zu haben. Die niederen Tiere
entwickeln sich nach seiner Auffassung durch Metamorphose, d. h.
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direkte Umbildung fertiger Anlagen wie sie besonders die Pup-
Neuentwicklung bei den Insekten zeigt. Harvey glaubte, daß die

Puppe das Ei des Insektes sei. Ueber die Befruchtung besaß er
noch ganz mittelalterliche Vorstellungen. Trotzdem ist William
Harvey — wie dies besonders unser Landsmann H. E. Sigerist
dartut — ohne Zweifel eine der bemerkenswertesten Erschei-

nungen in der Geschichte der menschlichen Kultur.

Durch Harveys sich über zwanzig Jahre erstreckenden und

von großem Erfolg gekrönten Bemühungen wurde über den

Blutkreislauf — einem bisher dunklen und von Widersprüchen
beherrschten Gebiet — ein erstes großes Licht gebreitet.

Auch ein Stück Landesverteidigung
ErbhNgiene als nationale Notwendigkeit.

Auch dieses Jahr wieder sind die schönen Pro Infirmis-
Karten der schweizerischen Vereinigung für Anormale verschickt
und sicher auch vielfach gekauft worden. Dankbar für die eigene
Gesundheit, ist man gerne bereit, kranken und benachteiligten
Mitmenschen zu helfen. Aber auf jedem Einzahlungsschein hätte
der Vermerk stehen sollen, daß wir unsere Mithilfe nächstes Jahr
werden versagen müssen, wenn Pro Infirmis nur an das Mit-
leid appelliert und sich nicht endlich verpflichtet fühlt, bei solcher
Gelegenheit auf die Folgen erbkranken Nachwuchses hinzuwei-
sen und darüber einmal Auskunft zu geben, was eigentlich zu
seiner Verhütung bis heute geschieht und im Land mit dem
höchsten Prozentsatz erblich Defekter dringlich noch zu geschehen

hat. Diese Auskunft ist man dem Schweizervolk schuldig —
bringt es doch in seiner Gesamtheit als Steuerzahler und frei-
williger Spender jährlich gegen 2g Millionen Franken zur Ver-
sorgung feiner Alkoholiker und über 16 Millionen allein für
die Anstaltspflege erblich Geisteskranker auf!

Wenn wir ferner wissen, daß die Zahl der wegen geistiger
Gebrechen Dienstuntauglichen in den Jahren 1883 bis 1911
gerade um das Doppelte gestiegen ist, daß sie

von 1 9 11 b i s 1 934 nochmals u m d i e Hälfte zu -

genommen hat, so müssen wir jede noch so humanitäre Ak-
tion für die Anormalen, die sich über die Entstehungsursachen
und Auswirkungen der bereits gründlich erforschten Erbkrank-
Heiken nicht volle Rechenschaft gibt und daher auch Wesentliches
zu ihrer Verhütung beiträgt, als staatspolitisch — und auch rein
menschlich — unlogisch und, zum mindesten kurzsichtig bezeichnen.

Das Problem, dem gegenüber sich das vielfach kommerziell-
züchterisch tätige und daher um die Gesetze der Vererbung bei
Tier und Pflanze, um die Notwendigkeit der Ausmerzung von
Minderwertigen doch einigermaßen Bescheid wissende Schwei-
zervolk so auffallend träge verhält, dieses Problem, das von
einer freien Presse mit wenigen Ausnahmen so unfrei und leise-
treterisch behandelt wird, hat aber noch eine andere als etwa
nur die aktuell-militärische Seite. Beängstigend ist nämlich auch
die Tatsache, daß sich (nach Dr. Brugger, Basel) die Erb-
schwachsinnigen vi ele n o r t s doppelt so st a rk
vermehren als dieNormalbegab ten mit ihrer be-

wußten Geburtenbeschränkung. Die ohnehin starke Vermehrung
dsgenerierter Elemente wird aber noch gefördert durch eine für-
sorgerische Betreuung, die eben vielfach alles andere als enge-
nisch ist. Wer wie P. D. Dr. med C. Brugger Erbhygiene als
eine nationale Notwendigkeit empfindet, kann nicht umhin, fest-
zustellen: „Es wird durch diese einseitige fürsorgerische BeHand-
lung der Erbkranken und durch die Vernachlässigung der erb-
gesunden Familien die Vermehrung der Erbkranken in unheil-
voller Weise erleichtert. Zahlreiche Erbkranke kommen über-
Haupt erst durch diese Fürsorge in die Lage, sich zu verheiraten
und Kinder in die Welt zu fetzen."

Man denke dagegen an die unhygienischen Verhältnisse, in
denen eine zwar noch erbgefunde, aber ungenügend genährte

und gekleidete und vielfach früh ausgenutzte Jugend noch du
und dort zu Stadt und Land aufwachsen muß, an die Unsum-
me dessen, was man als moralische und geistig-seelische Ver-
kümmerung ursprünglich gesunder Anlagen bezeichnen muß.

Ist es also überhaupt noch Fürsorge im Interesse des

Volksganzen, wenn man sich nicht dazu entschließen kann,
dessen zur Hauptsache noch gesunde, aber doch fchon gefährdete
Erbmasse vor einem Heer von 166,666—266,666 erblich Bela-
steten mit allen heute zu Gebote stehenden Mitteln zu schützen

oder sich unablässig und bei jeder Gelegenheit dafür einzusetzen,
daß dies endlich geschieht? Muß eine „Fürsorge", die es erblich
Belasteten noch oft geradezu ermöglicht, sich auf Kosten der Ge-
funden (aber vielfach Entbehrenden und daher die Heimat Ver-
lassenden) fortzupflanzen, nicht vielmehr als volksschädlich be-
zeichnet werden?

Pro Infirmis glaubt, daß gesetzliche M a ßn a h m e n

zur Verhütung erbkranken Nachwuchses vorläufig noch verfrüht
seien: das Volk müsse erst aufgeklärt und erzogen werden.
Glaubt man denn, es fei damit getan, Schwachsinnigen oder
andern Erbkranken „gesundes und wenn nötig enthaltsames
Leben" zu predigen? Und warum denn hat sich eine solche Or-
ganisation, die Jahr für Jahr für Tausende von Anormalen
und zum größten Teil Erbkranken sammelt, nicht selbst fchon
längft in den Dienst wirtsamer A u fklär u n g gestellt? Etwas
zur Verhütung der Entstehung erbkranken Nachwuchses beizu-
tragen und damit Mittel für darbende Erbgesunde, insbefon-
dere erbgefunde kinderreiche Familien freizubekommen, wäre
mindestens so verdienstvoll und human wie sich alljährlich in
einer Art und Weise für die Anormalen zu verwenden, die nach-

gerade zur Ueberlegung nötigen könnte, ob dadurch die Zahl
dieser Bedauernswerten und wirklich Hilfsbedürftigen in der
Tat nicht eher erhöht als vermindert werde.

Pro Infirmis wird sich im eigenen Interesse dazu ent-
schließen müssen, das Ihre an einer nationalen Auftlärungs-
aktion — die eigentlich Aufgabe einer besonderen Organisation
fein müßte — nach Kräften beizutragen.

Wir schließen mit der Mahnung, zu der sich P. D. Dr. F.
Walther, Leiter der bernischen Eheberatungsstelle, in seiner
Besprechung des unlängst erschienenen, den ganzen Fragen-
komplex durch schweizerische Fachgelehrte behandelnden Wertes
„Verhütung erbkranken Nachwuchses" (herausgegeben von P.
D. Dr. Zurukzoglu, Bern) veranlaßt sieht: „Es wäre höchste

Zeit, daß auch wir erwachten und die nötigen gesetzlichen Unter-
lagen zu einem dem deutschen analogen Vorgehen schüfen
Alles überblickend ist zu sagen, daß es hohe Zeit ist, daß wir in
der Schweiz auch in dieser Beziehung vorwärts machen! In der
Bekämpfung des Schwachsinns und der Geisteskrankheiten
kommt man verhütend nicht voran, wenn man nicht die gefetz-
lichen Grundlagen und Einrichtungen schafft, die erlauben, die
Schwachsinnigen und Geisteskranken von der Fortpflanzung
auszuschalten ." F. A. Volmar.
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